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Morgen⸗Ausgabe. 


Mittwoch, den 19. Oktober 1881. 


Inſetate: Die Igefpaltene Petitzeile 15 Preuntge. 


Sprechſtunden nur von 12—1 Uhr 


Stettin, Kirchplaz Nr 3 


— 


Deutſchland. x jfomiteee und der Bittſchriftenkommiſſton unter Be- 
Berlin, 18. Oktober. Diejenigen, welche laſſung als Mitglied des Reichsrathes, als Staats- 
der Nachricht von der angeblich auf beute feſtge- Sekretär und Ehrenvormund. Seine Stelle als 
jepten Begegnung des Katjers von Oeſterreich mit | Präſtdent des Minſſterkomitees erhält der Wirkl. 
dem Kalſer von Rußland mit Mißtrauen begeg- Geheime Rath von Reutern; zum Borfipenden der 
neten, haben Recht behalten. Kaiſer Franz Joſef Bittſchriftenkommiſſlon iſt der Wirkl. Geh. Rath 
iſt geſtern Abend nach Gödölls gereiſt, ein Be- Fürſt Dolgorufi ernannt worden. 
weis dafür, daß die Entrevur auf längere Zeit Ausland. 
verſchoben iſt Auch der „Peſter Lloyd“ wieder⸗ f . 
holt auf das Beſtimmteſte, daß dieſelbe für die Limerick, 17 Oktober. Die Ruheſtörungen 
nächſten Wochen nicht zu erwarten iſt. haben ſich heute Abend erneuert, als die Polizei 
Der geſtrige Miniſterrath hat, wie ofſtztös den Schatzmeiſter des lokalen Zweigvereins der 
berichtet wird, zu der Entſchließung geführt, die Landliga nach dem Gefängniß abführte. Die zu⸗ 
Delegationen auf den 26. Oktober nach Wien] ſammengelaufene Menge warf unausgeſetzt mit 
einzuberufen. Die Frage der Neubeſetzung des] Steinen und fuhr damit auch fort, nachdem ber 
Miniktertums des Auswärtigen kam nicht zur Be- | Berhaftete ins Geſängniß eingeliefert war, jo daß 
ſprechung. Dagegen empfing der Kalſer nach die Poltzel endlich von der Feuerwaffe Gebrauch 
Schluß des Miniſterraths den Grafen Taaffe und wachte. Unter den Verwundeten befindet ſich auch 
Herrn von Tisza, um ihren Rath in dieſer Ange- tine junge Dame. Die Behörden haben, da die 
legenheit zu hören. Die allgemeine Annahme geht Unruhen fortdauern, telegraphiſch um Verſtärkungen 
dahin, daß es bel dem Provtſorium bis zum] der Polizeimannſchaften gebeten. 
Schluſſe der Delegationsſeſſion lediglich fein Be⸗ Das Zentral Bureau der Landliga if von 
Dublin nach Liverpool verlegt worden. Der De- 


wenden behalten wird. 

— Wie aus Bern gemeldet wird, beſtätigt] putlite Arthur O'Connor hat die Leitung der Liga 
es ſich, daß der Bundesrath wegen des Gojia- übernommen. 
liſten⸗Kongreſſes die Regierung von Graubündten 
interpellivt hat und von dieſer unter Hinweis auf 
das allgemeine Vereins und Verſammlungsrecht 
des Kantons eine ablehnende Antwort bezüglich der 
Namen der Kongreßtheilnehmer erhalten hat. 
Nach Moskauer und Petersburger Mel ⸗ 
dungen ſteht die Krönung des Zaren für den Mo- 
Zu dieſem Termin 

von dem Hofminifterium ein goldener Gala- 
wagen und entſprechendes Pferdegeſchirr im Be- 
trage von mehreren Hunderttauſend Rubeln beſtellt 
worden. Die Mitglieder der Krönungskommiſſion 
Mad, wie der „Pr.“ aus Moskau telegraphirt 
wird, berelts ernannt und haben ſich dort zeitweiſe 
aufgehalten, um an Ort und Stelle die Anord- 
nungen zu treffen 

— Ein heute veröffentlichter kaiſerlicher Ukas 
enthebt, wie „W. T. B“ aus Petersburg meldet, 
den Wirkl. Geh. Rath Grafen Walujew auf feine 
Bitte wegen zerrütteter Geſundheit feiner Poſten 
als Prasident des Miniſterkomitees, des Kaukaſus⸗ 
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Provinzielles. 

Stettin, 19. Oktober. Im der geftiigen 
Sitzung der Stadtverordneten war 
die von Herrn Schulz der Stadt zum Geſchenk 
gemachte Büſte des Irhrn. v. Stein aufgeftelt 
und erregte durch die ſaubere Ausführung allfritige 
Anerkennung. Vor Beginn der Sitzung ergriff 
Herr Oberbürgermeiſter Haken das Wort und 
hielt folgende Anſprache: „Meine Herren! Ich 
glaube in Ihrem Sinne zu handeln, wenn ich vor 
Beginn der gemeinſchaftlichen Sitzung unſerm ver⸗ 
ehrten Mitbürger und Stadtverordneten Herrn 
Franz Leopold Schulz den gemeinſamen Dank 
ausſpreche für das herrliche Geſchenk, welches heute 
in künſtlerl cher Vollendung in dieſem Saal auf- 
geſtellt iſt. Es war ein überaus glücklicher, ſchö⸗ 
ner Gedanke, der Stadt und ihren Vertretern als 
leuchtendes Vorbild die Büſte des Mannes zu 
ſchenken, dem wir das Städterecht verdanken. Ge⸗ 
rade in jetziger Zeit, wo die Wogen ſchwankender 
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in erzählender Form in den erſten Auftritten 
Kunde. Was macht alſo den eigentlichen Kern 
der Handlung aus? Spiel und Gegenſpiel zweler 
Helden, das Ringen derſelben um die Oberhand! 
Maria iſt verurtheilt. Eliſabeth will die Exekution 
vollziehen laſſen, während Marla nach Mitteln der 
Rettung ſucht Hlerum dreht ſich das ganze Stück 
und wie in einem Prozeß, wo Verteidiger und 
Staatsanwalt das pro und contra des Angeklag⸗ 
ten wiederholt und mit allmäliger Steigerung iu 
Gehör bringen, wogt auch hier die Handlung auf 
und ab und bringt das Intertſſe des Publikums, 
das bis zum letzten Moment noch nicht über den 
Ausgang im Klaren if, in eine permanente Span- 
nung und Steigerung. Im erſten Akt her'ſcht 
allein Maria, im nächſten regiert Eliſabeth unum⸗ 
ſchränkt, der drüite führt die beiden Kämpfenden 
anefnander, die entfeſſelten Charaktere plaßen auf- 
einander und wiederum geht Maria als Siegerin 
hervor. Schon im vierten Akte beherrſcht Eltſa⸗ 
beth wi der die Situation, der im letzten eiſt 
Maria, dann Eliſabeth folgt. Wir ſehen alſo, 
wie in regelmäßiger Folge die dramatiſche Aktion 
durch Spiel und Gegenſpiel der beiden Helden ge- 
ſchaffen wird. Daſſelbe Prinzip führt Schiller 
auch in anderen Dichtungen, entgegengeſetzt Shake 
ſpeare, bel dem es nur einen Helden giebt, durch. 
So in den „Räubern“ (Karl und Franz Moor), 
jo auch in „Kabale und Liebe“ (wo das Bürger ⸗ 
thum mit dem Adel abwechſelnd in Thätigkeit 
tritt). Das Auftreten Mortimers if nur Neben 
handlung, die dazu dient, der Steigerung im dꝛit⸗ 
ten Akte dadurch noch größere Tragik zu geben, 
daß die beleidigte Maria, nachdem ſie eben in 
entſeſſelter Leidenſchaft ihre gehaßte Feindin Ellſa⸗ 
beth in den Staub getreten, ſie mit den Worten 
„Der Thron von England iſt durch einen Baſtard 
entweiht! moraliſch geknechtet hatte, nun noch 
einer ſaſt größeren Gefahr entgegen zu treten hat, 
da fie, in dem Moment, wo wahre Freunde ihr 
am meiſten Noth thaten, gerade von dem ſie am 
glühendſten verehrenden Mortimer an ihrer weib- 
lichen Ehre durch brutale Anträge auf das Em- 
pfindlichſte ver let wird. Dies ungeſtüme und un 


Stadt⸗Theater. 


„Marla Stuart“. Trauerſpiel 
in 5 Akten von Fr. von Schiller. 


Sieht man in heutigen Tagen die bedeutende 
Anziehungskraft, den großen Eindruck den das 
Werk eines unſerer Volksdichter Heroen auf die 
Maſſen des Publikums ausübt, ſofern dicſen nicht 
durch zu hohe Eintritte preiſe die Antignung des 
künſtleriſchen Genuſſes ſchon ohne Weiteres verſagt 
iſt, ſo tritt die Frage an jeden denkenden Men- 
ſchen heran, weshald unſere modernen Bühnen⸗ 
ſchriftſteller — das Wort Dichter darf, ohne es zu 
profaniren, doch wohl kaum auf die Menge der⸗ 
ſelben angewendet werden — um jeden Preis nach 
einem den Hörer faſt erdrückenden Uebermaß von 
ſogenannter Handlung ſtreben, um den erſehnten 
Erfolg zu erzielen, da doch die gerade beliebteſten 
Dichtungen eines Schillers zum Beiſpiel kaum ein 
Etwas dieſer Subſtanz enthalten und ſtetig gleich 
bleibenden, ja wachſenden Werth und Erfolg be⸗ 
fipen. Die Urſache dieſer Thatſache einfach in der 
„ſchönen Sprache“ finden zu wollen, die, ſeien wir 
ehrlich, der größte Theil der am meiſten Fanati⸗ 
fiten oder Entzückten kaum richtig zu würdigen 
oder zu deuten verſteht, wäre leichtfertig, obwohl 
in ihr ja ein unbeſtrittener Reiz, eine von Gott 
gegebene Größe zu ſuchen und zu finden iſt. Da 
wir alſo dem Wort allein oder ſogar in erſter 
Reihe nicht die Haupturſache der Wirkung, die zün⸗ 
dende Kraft, die künſtliche Spannung zuſchreiben, 
jo bleibt die Erklärung nothgedrungen nur in der 
Handlung enthalten und darin iſt fie denn auch in 
der That zu entdecken. Aber nicht in der Quan⸗ 
Htät, ſondern in der Qualität, in dem „Wie tritt 
fie uns entgegen“ verbirgt fie das Räthſel ihrer 
Gewalt. Bleiben wir bel dem vorliegenden Drama 
„Maria Stuart“ ſtehen. Was iſt denn eigentlich 
in dleſem Stück Handlung? Maria iſt bereits 
vor Beginn des Stückes verurtheilt; der Hoch⸗ 
verrath Babingtons und Pareys, Darnleys Ermor⸗ 
dung und die Entführung durch Bothwell ſind be⸗ 
reits vollendete Thatſachen. Wir erhalten davon 


Meinungen ſich hoch aufſtauen und wild aufeinan⸗ 
der ſtürmen, thut es Noth, auf das feſte Bollwerk 
hinzuweiſen, das Stein's gewaltiger Geiſt dem be⸗ 
drängten Vaterland aufgerichtet. Mit ficherem 
Blick erkannte Stein, daß der in feinen Grund⸗ 
feſten erſchütterte Staat auch wieder in ſeinem 
Grunde gefeſtigt und die einzelnen Glieder des 
Staates geſtärkt werden mußten durch ſelbſt⸗ 
ſtändige Entwickelung des Gemeindelebens, durch 
naturgemäße Selbſtthätigkelt und Selbſtverwaltung 
der Gemeinden. Denn was wir mit eigener Ar- 
belt, mit eigenem Wollen errungen haben, das 
halten wir feſt, und aus dem bürgerlichen Gemein ⸗ 
ſinn wächſt und entfaltet ſich die Liebe und die 
Begeiſterung für das Vaterland. Und die Züge 
dieſes Mannes, der ſeiner Zeit weit voraus geeilt, 
find uns hier von Künſtlerhand lebendig vergegen⸗ 
wärtigt. Der Bildhauer Bruno w, deſſen Name 
zuerſt durch eine Statue Moltke's bekannt gewor⸗ 
den, der ſich auch bei dem Hochzeitsgeſchenk für 
den Prinzen Wilhelm durch die Flußgruppe vom 
Vater Rhein ausgezeichnet hat und der jetzt mit 
Aufträgen für die Ruhmeshalle unſerer Herrſcher 
ehrenvoll beſchäftigt iſt, hat auch in dieſem Kopf 
ein Melſterwerk geſchaffen, das wir bewundernd 
betrachten. Es iſt der ganze volle Ausdruck des 
feſten, entſchloſſenen Willens, es iſt die ruhige Be⸗ 
fonnenheit des Mannes, der ſich ſeines Zieles be⸗ 
wußt iſt und ſeiner Thatkraft, es zu erreichen. 
So wollen wir uns denn freuen der ſchönen ſin⸗ 
nigen Gabe, ſo wollen wir uns freuen des herr⸗ 
lichen Kunſtwerks, das wir jetzt unſer nennen und 
das wir als Schmuck für dieſen Saal bewahren 
werden. Dem Geſchenkgeber aber ſage ich Na⸗ 
mens der ſtädtiſchen Behörden unſern herzlichſten 
Dank.“ 

Nach dieſer, mit großem Beifall aufgenom- 
menen Rede ergriff der Geſchenkgeber, Herr F. L. 
Schulz das Wort. Derſelbe hob hervor, daß 
die Verehrung des Miniſters Stein, deſſen Ver⸗ 
dienſte um die kommunalen Errungenſchaften längit 
in ihm den Wunſch erregt hätten, die Büſte des ⸗ 
ſelben der Stadt zum Geſchenk zu machen. Nach- 
dem ſich die ſtädtiſchen Behörden zur Annahme 
dieſes Geſchenkes bereit erflänt haben, übergebe 
er daſſelbe mit dem Wunſch, daß die in dem je- 
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erwartete auf fie Eindringen droht fie zu vernich 
ten, ja ſchmettert fie nieder. Es iſt dies ein Höhe⸗ 
punkt des Konflikts, der durch nichts mehr über⸗ 
boten werden konnte und daher für die ſeeliſchen 
Kämpfe der Marla ein Moment der Ausdrucks- 
fähigkeit, der der größten Künftlerin genügende 
Gelegenheit zur Entfaltung ihres ganzen Könnens 
giebt. Man flieht, nach der Veranlagung der vor- 
geführten Charaktere, nach dem Aufbau der Hand- 
lung verlangt das Stück, um einer vollen künſt⸗ 
leriſchen Wirkung ſicher zu fein, geeignete Vertre⸗ 
ter, die ſich auch zu einem geſchloſſenen durch 
Nichts geſtörten Enſemble verbinden können. Lei ⸗ 
der waren dieſelben an unſerer Bühne nicht zu 
finden. 

Wir ſahen heute die erſte volksthümliche Vor⸗ 


ſtellung, da wir, wir dürfen wohl nach dem uns 
von authentiſcher Seite gewordenen Mittheilungen 
fagen, Gott jet Dank der Aufführung des „Eg⸗ 


mont“ nicht beigewohnt haben. Um fo mehr füh⸗ 


len wir uns Angeſichts der, nach der Marta 


Stuart-Aufführung zu urthellen, unſerem Theater 
für die Saiſen drohenden Mißzuſtände genöthigt, 
uns heute ein weng ausführlich mit den Haupt 
kräften unſeres Schauspiels zu beſchäftigen, wobei 
wir natürlich vorläufig vom Luſtſpiel abſtrahtren, 
das in Herren Muſäus und Worligf ja 
zwei recht tüchtige Kräfte zu beſitzen ſcheint. Wie 
weit die Damen Mitſcherling und Meiß⸗ 
ner hieſigen Anforderungen gewachſen ſind, wiſſen 
wir noch nicht, bis jetzt aber find wir von ihnen 
keineswegs befriedigt. Doch halten wir uns an 
die Darſtellung der „Marta Stuart“. 
Naturgemäß beſchäftigt uns die Inhaberin 
der Titelrolle zuerſt und wollen wir vorweg be⸗ 
merken, daß wir, obwohl die junge Dame aus 
dem weiteren Verlauf unſeres Referates erſehen 
wird, wie viel wir noch an ihr auszuſetzen haben, 
im Ganzen doch mit der Acquiſition des Fräul. 
Haffner einverſtanden find und auch ihrer 
Leiſtung als Maria einige Anerkennung nicht ver⸗ 
ſagen wollen. Wir werden den meiſten übrigen 
Kräften gegenüber fo beſchelden, daß wir, um doch 
nicht eine vollſtändige Revolution herauf zu be⸗ 
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dem Bürger zugänglichen Saale aufgeſtellte Büſte 
für die Bürger Stettins ein Sporn werde, dem 
Manne nachzueifern und zum Segen der Gemeinde 


— 


zu wirken und ſich um die kommunalen Verhält⸗ 
niſſe verdient zu machen. (Beifall.) 


Demnächſt fand eine gemeinſchaftliche Sitzung 
mit dem Magiſtrat ſtatt, in welcher die Herren 
Oberbürgermeiſter Haken mit 68 von 70 Stim- 
men, Herr Bürgermeiſter Sternberg mit 69 
von 71 Stimmen und Herr Dr. Wolfe mit 
59 von 72 Stimmen zu Abgeordneten zum Pro- 
vinztal⸗Landtage von Pommern gewählt wurden. 

Hierauf wurden die wiedergewählten 6 un⸗ 
beſoldeten Stadträthe, die Herren Binſch, 
Keddig, Koppen, Meifter, Schlutow 
und Zapp in ihr Amt eingeführt Herr Ober⸗ 
bürgermeiſter Haken ſprach dabei etwa Folgen⸗ 
gendes: „Ich wünſche und hoffe, daß Sie bereit 
find, ebenſo freudig das Amt fortzuführen, wle lch 
Sie mit Freuden begrüße. Ich habe in den ver⸗ 
floſſenen 4 Jahren jede Meinung zur vollen Gel⸗ 
tung kommen laſſen. Irren und fehlgreifen kön- 
nen wir Alle, deshalb muß aber doch für jede 
Meinung Raum bleiben. Ein Jeder hat das 
Recht und die Pflicht ſelbſt zu prüfen und durch 


den wohlwollenden Austauſch der gegenſeitigen 
Meinungen wird ein gemeinſamer Beſchluß herbel⸗ 
geführt. 
kollegtaliſch zu einander fein, ſtets wahr und 
offen!“ 
ſchlag verpflichtet waren, begrüßte ſie Herr Dr. 
Wolff im Namen der Verſammlung. 
Wiederwahl ſei ein neues Zeugniß, daß zwiſchen 
den ſtädtiſchen Behörden in der Hauptſache volle 


Laſſen Sie uns auch ferner wohlwollend, 
Nachdem die Stadträthe durch Hand⸗ 
Die 


Einigkeit herrſche; er hoffe, daß die Herren ferner 
mitwirken werden, daß die Einigkeit auch in den 
nächſten 6 Jahren erhalten bleibe. 

Vor Eintritt in die Tagesordnung führte 
Herr Dr. Amelung noch einen Zwiſchenfall 
herbei, zu deſſen Beleuchtung wir uns jedes Wort 
erſparen können, da er genügſam die Prinzipien 
dieſes Herrn kennzeichnet. Das Büreau des Hau⸗ 
ſes hatte in voriger Sitzung die Herren Dr. 
Wolff, Dr. Lemke, Dr. Wegener, Saunier, Bohm, 
Wächter und Graßmann als Mitglieder für die 
Kommiſſton zur Wahl des Stadiſchulraths vorge⸗ 
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ſchwören, wenigſtens mit tinigen gerne Geduld 
haben wollen. Dies find neben Fräul Haffner 
noch Herr Welly und allenfalls auch noch dit 
Herren Felix und Weilenberg. Alle wei⸗ 
teren Darſteller werden auf klaſſiſchem Boden 
ſchwer unſere Freunde werden. So in erſter Reihe 
nicht Herr Meixner und Frau Martinius, 
die wirklich das Unmoͤglichſte aus ihren Rollen ge⸗ 
macht haben. Wir kommen des Einzelnen noch 
auf ſie zu ſprechen. 

Wenden wir uns zu Frl. Haffners Marla, 
ſo müſſen wir der jungen Dame, deren Organ 
nicht mehr ganz den üblichen Anſprüchen an eine 
erſte lyriſche Liebhaberin entſpricht, vorwegs vor⸗ 
werfen, daß die Auffaſſung ihrer Rolle nicht im⸗ 
mer die richtige war. Die Stuart Schillers iſt 
vom Kopf bis zur Zeh eine Heldin, die allerdings 
auch ihre lyriſchen Momente hat, nie aber ſenti⸗ 
mentale Richtung annehmen darf. In richtiger 
Weiſe hielt Bel. Haffner mit ihrer Leldenſchaft 
Maaß Burleigh gegenüber, obwohl ſie hier wieder 
zu oft in eine monotone, ſchablonenartige Sprech⸗ 
art verfiel. Richtig empfunden und gedacht hatte 
fie ſich im dritten Akt die Begegnungsſzene, doch 
reichte ihr Organ nicht aus, der tiefen Kränkung 
ihres Stolzes, der frei waltenden Leidenſchaft ge⸗ 
hörigen, fascinirenden Ausdruck zu leihen. Total 
verfehlt aber war wieder die jpätere Szene mit 
Mortimer, wo Marias verzweiflungsvolles Entſetzen 
in packender, damoniſcher Welſe zu Tage treten 
muß. In der Betonung leiſtet Frl. Haffner faſt 
ſo Abſurdes wie in der Aus prache. So ſagt ſie 
in dem Monolog 3. Akt 1. Auftritt „Ellende 
Wolken ꝛc, ſeid nicht dieſer Königin unter- 
than“, ſtatt „nicht dleſer Königin“. Als in 
demſelben Akt gleich darauf Paulet ihr ſagt, fie 
ſolle ſich auf eine noch größere Gunſt gefaßt ma⸗ 
chen, bekundet Frl. Heffner eine ganz falſche Auf- 
faſſung. Maria Stuart hat zu fragen: „Auf 
eine geöß're ?“ Das darf ſie nicht, vor Entjepen 
des Kommenden zurückprallend, mit ängſtlicher, zit⸗ 
ternder Stimme ſagen, das muß freudig, voll ſe⸗ 
liger Hoffnung ausgerufen werden, dean ſie er⸗ 
wartet, nachdem ihr das Betreten des Gartens 
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ſchlagen. Dieſer Vorſchlag gilt als genehmigt, 
wenn nicht im Laufe der nächſten Sitzung Wider⸗ 
ſpruch erhoben wird. Herr Dr. Amelung erhob 
nun in dieſer Sitzung Widerſpruch und beantragte 
Wahl der Kommiſſton durch die Verſammlung, in⸗ 
dem er die ſämmtlichen vom Büreau vorgeſchlage⸗ 
nen Kandidaten mit Ausnahme des ihm verhaßten 
Herrn Graßmann vorſchlug und in deſſen Stelle 
Herrn Greffrath empfahl. Die Maforität beſchloß 
Neuwahl, wählte die von beiden Theilen vorge⸗ 
ſchlagenen Kandidaten mit 55 Stimmen, und 
Herrn Greffrath mit 38 Stimmen, Herr Graß⸗ 
mann erhielt 15 Stimmen, Herr Amelung und 
Herr Cohn je eine. 

Hierauf wird in die Tagesordnung eingetre⸗ 
ten. Zum Mitgliede der 10. Schul-Kommiſſton 
wird Herr Braumeiſter Hamann gewählt. Be⸗ 
willigt werden: 200 Mk. an Stellvertretungs⸗ 
koſten für einen Lehrer am Stadtgymnaſtum, 
416,65 Mk. Remuneration für einen Hülfslehrer 
an der Mädchenſchule in der Kloſterſtraße und 
ebenſo viel für eine Hülfslehrerin an der Grün⸗ 
hofſchule und 2800 Mk. an Betriebs- und Haus⸗ 
verwaltungskoſten für die am 13 d. M. neuer- 
öffnete Realſchule. — Ein Geſuch des Herrn Krü⸗ 
ger, des Eigenthümers des Grundſtücks Pölitzer⸗ 
ſtraße 42, betreffend die Beſeitigung von Allee⸗ 
bäumen vor dieſem Grundſtück, wird dem Magi- 
ſtrat mit der Bitte überwieſen, bei der Defono- 
mie- Deputation bie Entſcheidung über die Frage 
herbeizuführen, ob die Erfüllung einer derartigen 
Bitte, wie fie ſchon wiederholt an die Berfamm- 
lung gerichtet iſt, wünſchenswerth erſcheine und wie 
ſie event. zur Ausführung gebracht werden könne. 
— An Reparaturkoſten für die Sellhäuſer bezw. 
für das Forſt⸗Etabliſſementk werden 1500 Mk. und 
2800 Mk. nachbewilligt. — Der Verkängerung 
des Vertrages über die Verpachtung der Ragerhöfe 
Nr. 15—17 vor dem Ziegenthor auf 6 Jahre 
wird zugeſtimmt und zu der Verpachtung der 3 
Plätze des neuen Rathsholzhofes auf 6 Jahre für 
5300 Mk. Pacht pr. Jahr der Zuſchlag ertheilt. 


In der Sitzung vom 20. September d. J. 


wurde beſchloſſen, die Trottoirlegung vor dem 
Orundſtücke Oberwiek Nr. 47 bis Nr. 57 
in Ausführung bringen zu laſſen, nachdem 


eine Anzahl Elgenthümer in jener Gegend deshalb 
eine Petition bei der Verſammlung eingereicht ha⸗ 
ben. Der Magiſtrat iſt inzwiſchen der Sache 
nochmals näher getreten und beantragt nun die 
Trottolrlegung auf der genannten Strecke fallen zu 
laſſen, da eine reglementsmäßige Ausführung der 
Arbeiten boch nicht moglich ſei und eine proviſo⸗ 
riſche Anlegung mit Rücksicht auf die hohen Koſten, 
welche ſpäter der Stadt dadurch entſtehen, nicht 
geboten erſcheine. 

He Hollberg als Referent ſteht kein 
Bedenken, Trottoir zu legen. Eine Regulirung 
der Baufluchtlinie würde ficher erſt in mehreren 
Jahren herbeigeführt werden, der Zuſtand daſelbſt 
iſt jedoch jo unerträglich, daß es geboten erſcheint, 
jeßt eine proviſoriſche Trottoirlegung herbetzufüh⸗ 
ren. Er beantragt daher, eine proviſoriſche Legung 
bald zur Ausführung zu bringen. 

Herr Stadtbaurath Kruhl eiklätt, daß von 
einer reglementsmäßigen Legung der Trottoirs keine 
Rede ſein könne und es iſt fraglich, ob ein Pro⸗ 
vlſorium zweckmäßig je, da hierdurch ein Präze⸗ 
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als erſte Gunſt vergönnt iſt, als die größere 
ihre volle Freilaſſung zu erlangen. Was nun die 
Ausſprache des Frl. Haffner anbetrifft, ſo kennt 
fie erſtens kein weiches ſ, das fie wie ß ſpricht, 
alſo ßein, ßolcher ſtatt ſein und ſolcher ſagt, und 
zweitens geht ſie über das i in der Mitte eines 
Wortes oder als Endton eines Wortes in der 
Mitte eines Sapes ſtets jo flüchtig hinweg, daß 
ts wie e klingt. So ſprach fie „Mortemer“, „de“ 
und „ſe“ ſtatt „Mortimer“, „die“ und „fie. 
Das geht abſolut nicht ſo weiter. Frl. Haffner 
muß entſchieden auf dieſe Fehler Acht geben und 
lleber etwas langſamer ſprechen. — Wenn Frau 
Martin tus auch nichtig deutſch ſprechen kaun, 
jo kann ſie doch keine Eltſabeth ſprechen und noch 
weniger ſpielen. Das war eine ganz troſtloſe 
Leiſtung und wie zu einer Göttin ſehen wir zu der 
von Frau Frenzel gewohnt gewordenen, wenn auch 
noch lange nicht vollkommenen Elifabeth empor. 
Entweder ſtand Frau Martinius auf der Bühne 
wie aus Stein gemeißelt da, hoheitsvoll allerdings, 
aber auch todt und kalt, jo in den el ſten Anf⸗ 
tritten des zweiten Aktes, oder aber, wie z. B. 
in der Szene mit Mortimer und in der Garten 
ſtene mit Maria, le nimmt Poſen ein, die geradezu 
komiſch wirken. Nun noch den hohen Kothurn 
zu beſteigen und Schillers Verſe zu ſprechen, liegt 
garnicht in ihrer Kunſt. Man pflegt in der Re⸗ 
gel zu jagen, die Rolle der Eliſabeih (auch die 
des Mortimer) ſei überhaupt nicht zu vergreifen, 
aber hier ſah man, daß dieſer Ausſpruch entweder 
falſch war oder Frau Martinins eben Frine Schau: 
ſpielerin iſt. Wir wollen dieſe Frage unerlebigt 
laſſen. Jedenfalls gab Frau Martinus weder das 
Aufbäumen ihres Grimms im dritten Akt noch 
auch die bewegteren Szenen in wünſchenswerther 
Welſe. Daß ihr beim Abtreten in der Garten⸗ 
faene, wo ſich ihre Begleiter übrigens länger als 
Zeugen des Geſprächs aufhie ten, als die Regie 
ts geſtatten ſollte, ſtatt eines wiederholt erlebten 
Applaufes ein Kichern des Publikums folgte, mag 
eine Beſtätigung unſerer Kritik ſein. Wir haben 
reſümirend eine jo mäßige Eliſabeth an unſerem 
Theater noch nicht geſehen. Ebenſo mäßig, ja 
noch matter war der Mortimer des Herrn Meix⸗ 
ner. Das „Hoftheater“ in Neu- Strelitz muß 
ſchrecklich nüchterne Anſprüche machen, daß es den 
Herrn drei Jahre lang als erſten Helden und Lieb- 


denzfall geſchaffen würde, auf den ſich bald Andere 
berufen würden. 

Herr Graßmann unterſtützt den Antrag 
des Referenten. Die Oberwiek ſel einer der ver⸗ 
kehrsreichſten Theile der Stadt, ſei aber bisher fo 
ſtiefmütterlich behandelt worden und der Zuſtand 
der Wege ſei ſo entſetzlich, wie er kaum in der 
ganzen Stadt ſchlechter gefunden werden könne. 

Herr Oberbürgermeiſter Haken erwidert, daß 
in dem diesjährigen Etat ſehr viel zur Verbeſſe⸗ 
rung der Oberwiek ausgeworfen ſei. 

Herr Bohriſch erinnert daran, daß die 
Oberwiek einen ganzen Stadttheil mit der Stadt 
verbinde und zwar einen Stadttheil, der für den 
Stadtſäckel ſehr viel Steuern aufbringt. 

Herr Lenz ſchildert den Zuſtand der Ober⸗ 
wiek derartig, daß man nur mit Doppelſohlen 
oder mit Pferd und Wagen durchkommen kann. 
Weun er auch in der Lage ſei, ries Alles zu be⸗ 
ſitzen, jo giebt es doch ſehr viele, welche jene Ge⸗ 
gend zu Buß und ohne Doppelſohlen paſſtren 
müſſen und auf die ſei auch Rückſicht zu nehmen. 

Herr Stadtbauraih Kruhl melnt, daß ſich 
die Leute wohl nicht die Beine brechen würden, 
wenn ſie auch 100 Meter ohne Trottoir gingen, 
in anderen Straßen wäre auf längere Strecken 
kein ſolches zu finden. 

Herr Graßmann glaubt, daß Herr Kruhl 
bald anderer Meinung werden würde, wenn er 
täglich in jener Gegend auf und ab gehen 
müßte. 

Hierauf wird die Debatte geſchloſſen und die 
Vorlage des Magiſtrats abgelehnt. 

Nachdem Herr Polizei-Inſpeltor David wie⸗ 
derholt erſucht hat, ihm eine Erhöhung der Pferde 
Unterhaltungsgelder auf 1500 Mk. zu gewähren, 
hat er nunmehr wiederum einen derartigen Antrag 
geſtellt und zur Begründung deſſelben angeführt, 
daß er den ihm für ſein Pferd zur Verfügung 
geſtellten Stall nicht benützen könne, da ſeine Woh⸗ 
nung zu abgelegen ſei, außerdem legt derſelbe eine 
Berechnung der Unterhaltungskoſten für ein Pferd 
bel, durch welche er nachzuweiſen ſucht, daß die ihm 
bewilligten Unterhaltungsgelder in Höhe von 1000 
Mark zu gering ſeien, um ein Pferd zu unterhal- 
ten. Der Magiſtrat beantragt, die Summe auf 
1200 Mk. zu erhöhen, während die Finanz Kom⸗ 
miſſton jedoch nur eine Erhöhung auf 1100 Mk. 
empfiehlt. Demgemäß beſchließt auch die Ver⸗ 
ſammlung. 

Nachdem nunmehr die allerhöchſte Genehmi⸗ 
gung zur Uebernahme der Schwenn-Stifiung er⸗ 
theilt iſt, find die von den Erben der Stadt über⸗ 
gebenen Kapitalten geprüft worden und hat ſich 
dabti herausgeſtellt, daß einige Hypotheken nicht 
die nöthige Sicherheit bieten und es fraglich iſt, 
ob aus ihnen die volle Summe gelöſt werden 
lann. Nachdem jedoch die Erben erklärt haben, 
daß die Stadt nur ſo viel zu den Zwecken der 
Stiftung verwenden ſoll, als aus den Hypotheken 
gelöſt wird und die Stadt aus eigenen Mitteln 
nie etwas zuzugeben braucht, beſchließt die Ver⸗ 
ſammlung dem Antrage des Magiſtrats gemäß, 
die offerirten Hypotheken anzunehmen und, wie 
dies von den Erben verlangt wird, die Zeſſions⸗ 
koſten im Betrage von 372 Mk. zu zahlen, je- 
doch ſollen die unſicheren Hypotheken baldmöglichſt 
gekündigt werden. Bet dieſer Gelegenheit theilt 
der Referent, Herr Werner mit, daß der Stem- 
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haber behalten hat. Wir gratulirten dem Debü⸗ 
tanten bei ſeinem Beſuch, den er uns machte, zu 
ſeiuer Auftrittsrolle und hofften, daß er, unterftägt 
von einer recht ſympathiſchen Erſchernung, ſich durch 
einen Erfolg gleich einen Platz an unſerer Bühne 
erobern würde. Das war ihm leider unmöglich, 
weshalb er für unſere Bühne ebenſo unmöglich if. 
Was hat der Herr aus dem Mortimer gemacht, 
einer Rolle, die zum Kouliſſenreißen wie geſchaffen 
iſt, die wir noch nie haben ſpielen ſehen, ohne 
donnernde Beifalle ſtürme zu entfeſſeln. Unſer „bil⸗ 
liges“ Publikum iſt wahrhaft „nicht unbillig“ und 
dankbar wie nur eins, aber dieſer Mortimer ver⸗ 
ſchwand im zweiten Akt von der Bildfläche, ohne 
daß ihm auch nur zwei Hände nachgeklatſcht hät- 
ten. Erſtens fehlte es dem Herrn vollſtändig an 
Organ, man wird das Gefühl, ihm nachhelfen zu 
müſſen, nicht los und zweitens ſcheint er gar nicht 
zu wiſſen, was Mortimer eigentlich iſt. Mortimer 
iſt Jeſultenzögling, die geſchmeidig und fanatiſch 
zu ſein pflegen, er iſt ein Charakter, der ſich ſei⸗ 
nes Willens wohl bewußt iſt und ki in Leiceſter 
und fein Brackenburg. Er ift von einer faſt thie⸗ 
riſchen Sinnlichkeit, von einer brennenden, verſen⸗ 
genden Liebensgluth erfüllt und in feiner Wolluſt 
von einer Vermeſſenheit, die faſt an Rohhelt und 
Gemeinheit ſtreift. Das muß doch zum Ausdruck 
kommen! Wie in den Kinderſchuhen ſteckte dieſer 
Aufgabe gegenüber der Debütant, Herr Meixner, 
dem es auch an der erforderlichen Haltung ganz 
gebtach! Es war ärgerlich, die Garteuſzene jo 
um ihre ſchöne Wirkung gebracht zu ſehen. Nur 
eint Stelle im erſten Akt und zwar die des ſechs⸗ 
ten Auftritts: „Ich ſah Euch, Königin — Euch 
ſelbſt!“ ſprach Herr Meixner ſo, wie er es ſollte; 
die große Erzählung dagegen: „Ich zählte zwan⸗ 
zig Johre, Königin“, athmete kein Leben und 
wurde ſogar undeutlich geſprochen. Wir können 
uns unmöglich bei den übrigen Darſtellern ebenſo 
lange aufhalten, deshalb über ſie nur kurze Be⸗ 
merkungen. Daß der Burleigh ſtets von dem 
Charakterſpieler, dem ſogenannten Intriguanten⸗ 
Darſteller gejpielt wird, iſt total falſch und geht 
ganz gegen Schillers Abſicht; man leſe dartiber 
nach 1. Akt 7. Szene, Maria: „Ich böre ſtau⸗ 
nend die Gewalt des Mundes“, 2. Akt 3. Szene, 
Talbot: „Strömt es mir gleich nicht fo beredt 
vom Munde“, 4. Akt 6. Szene, Lelceſter: „Be: 


pelſiskus für das Legat eine Steuer von 12,000 
Mark beanſpruche, daß aber der Magiſtrat bereits 
wegen Erlaß dieſer Steuer eingekommen und daß 
Hoffnung vorhanden ſei, daß dieſes Geſuch auch 
bewilligt werden würde. Ebenſo dürften die Ver⸗ 
handlungen, welche zwiſchen dem Magiſtrat und 
einem der Erben, Herrn Rademacher wegen 
des Bauplatzes ſchweben, bald zum günſtigen Ab- 
ſchluß gelangen. 

Die reglementsmäßige Trottolrlegung vor dem 
Kuhbergſtift wird beſchloſſen und die Koſten in 
Höhe von 624 Mk. bewilligt, von dieſen Koſten 
bat das Kuhbergſtift die Hälfte zu tragen, daſſelbe 
kann jedoch in dieſem Jahr kein Geld aus werfen, 
da es im diesjährigen Etat einen Zinſenaus fall 
von 1213 Mk. zu verzeichnen hat. — Auf das 
Vorkaufsrecht bel dem Gute Langenburg und bei 
einer Parzelle von dem Gute Neu- Torney wird 
verzichtet und die Herabſetzung des Zinsfußes von 
5 auf 4½ pCt. für ein auf dem Grundſtück große 
Laſtadie Nr. 61 eingetragenes Hypotheken⸗Kapital 
von 90,000 Mk. genehmigt. 

Stettin, 19. Oktober. if der heutigen Ber- 
ſammlung der Bürgerpartei ſind bereits jo viele 
Karten abgeholt, daß dieſelbe wieder ſehr beſucht 
zu werden verſpricht. 

— Gipung des Schwurgericht 
vom 18. Oktober. Anklage wider den Pferde⸗ 
knecht Herm. Friedr. Zer b eſt aus Güſtow wegen 
Körperverletzung mit tödtlichem Erfolg. 

In der Nacht vom 7.— 8 Auguſt d. Jo. 
kehrte der Angeklagte von cinem Tanzvergnügen 
im Kruge zu Güſtow zurück und machte gegen den 
Knecht Wilh. Borchard, der mit einem Mädchen 
auf einem Steinhaufen am Wege ſaß, eine nach 
ländlichen Begriffen harmloſe Bemerkung. B. 
griff deshalb den Z. thätlich an und obwohl die⸗ 
fer um Ruhe bat und ſeinerſeits Alles aufbot, um 
Streit zu vermeiden, ließ B., ein als raufluſtig 
im Ort bekannter Menſch, mit feinem Angriff nicht 
nach, ſondern erhob ſogar einen ſogenannten Todt⸗ 
ſchlaͤger, eine an einem Riemen befeſtigte Bleiku⸗ 
gel, gegen Z. Dieſer ſah ſich nun gendthigt, fein 
Meſſer zu ziehen und ſtach nach B., er traf den⸗ 
ſelben jedoch ſo unglücklich in das Herz, daß der 
Tod in wenigen Minuten eintrat. Seitens der 
Vertheidigung wurde mit Rückſicht auf die ganzen 
Umſtände bei der That auf Freiſprechung plaldirt, 
da ſich der Angeklagte in der Nothwehr befunden 
habe. Das Verdikt der Geſchworenen lautet je- 
doch auf Schuldig mit Bewilllgung mildernder Um⸗ 
ſtände. Der Gerichtshof war augenſcheinlich auch 
der Anſicht, daß der Angeklagte ſich bei Ausübung 
der That in der Nothwehr befunden habe, denn er 
beſchloß, die Sache zur nochmaligen Verhandlung 
vor die nächſte Schwurgerichtspertode zu verweiſen, 
da der Gerichtshof einſtimmig der Anſicht war, 
daß ſich die Geſchwortnen bei ihrem Wahrſpruch 
in der Hauptfrage zum Nachtheile des Angeklagten 
geint haben. Der Angeklagte wurde ſofort auf 
freien Buß geſeßt. 

Anklage wider die Arbeiter Guſt. Herm. Jul. 
Rendant und Alb. Aug. Herzer aus Kö⸗ 
nigsberg i. d. N.-M. wegen Widerſtandes gegen 
einen Forſtbeamten und Mißhandlung deſſelben⸗ 
Die Angeklagten wurden am 15. Dezember v. J., 
als ſie in der königl. Uchdorfer Jorſt Weihnacht 
bäume abſchnitten, von dem Forſtaufſeher Kloſter 
überraſcht. Rendant griff denſelben tätlich an und 
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ſchwaßen konnte Dich der Plauderer“ und „My 
lord, Ihr pflegt zu ſchwaßen, eh' Ihr han delt“ 
ic. Aus alledem erhellt, daß dieſe Rolle vielmehr 
in der Hand eines feurigen Rheters, alſo eines 
Helden und Liebhabers liegen und nicht in dem 
beliebten markanten, beſonnenen und nichts Gutes 
andeutenden Intriguantenton geſprochen werden 
ſollte. Herr Weilenbed hatte die Rolle der 
alten Tradition gemäß und führte ſie in ent⸗ 
ſprechender Traditlon recht geſchickt durch. Daß 
Herr Welly ſich die Partie des Paulet über⸗ 
geben hatte, mochte gut fein, war bieje Rolle dem⸗ 
nach doch in einigermaßen befriedigenden Händen. 
Die Maske des Heren Welly hätten wir aber gern 
etwas weniger abſchreckend kerkermeiſterlich gewünſcht. 
Wie Herr Worlitzſch (Graf Aubeſpine) mit 
feinem ſovtalen Naturburſchenton, der ihn für ge⸗ 
wiſſe Aufgaben des Luſtſpiels vortrefflich prädeſti⸗ 
nirt, in das ernſte Drama kommt, verſtehen wir 
nicht Er iſt für die Tragödie mit dem Organ 
einfach unmöglich, wenn man ihn nicht mit Ge⸗ 
walt zum Komiker machen will. Uebrigens iſt der 
franzöſtſche Geſandte kein junger Heir mehr. Die 
Regie ſollte füglich wiſſen, daß in feinem Haufe 
der Mörder Savage gebeichtet haben fol. Wir 
find bisher von Herrn Felix noch nicht begeiſtert 
geweſen, konnten auch feinem Letcefter keinen gro⸗ 
ßen Geſchmack abgewinnen, aber dleſer Menge von 
Stümpern gegenüber — Herr Peters (Shrews⸗ 
bur) paßt mit feinem vorpommerſchen Dialekt 
auch nicht in die Tragödie, führte ſeinen Pant 
aber noch ziemlich brauchbar durch — war es eine 
Wohlthat, wenn er zu ſprechen begann. Die nicht 
leichte Rolle des Okelly wird leider ſtets einem 
Choriſten übertragen, damit, wenn „er ſich in des 
No dens Wäldern zu verbergen“ geht, ihm auch 
nur ganz beſtimmt eine Lachſalve des Publikums 
nachfolgt. Ohne Rüge wollen wir die Kennedy 
der Frau Liſſ é laſſen. Wenn wir jetzt ſagen 
„Der Reſt it Schweigen“, jo wollen wir damit 
dokumentiren, daß wir nur 3 Akte des Dramas 
geſehen haben, alſo nicht willen, was in den bel 
den letzteren noch an das Lampenlicht gezogen iſt. 
Alles in Allem war die Aufführung unſerer Bühne 
ganz unwürdeg und iſt die Regie mit einer 
Leichtgläubigkeit zu Weike gegangen, als wenn 
fie in Kierltz an der Knalter Komödie zu geben 
hatte. H. v. R. 


ſchlug mit einem Trageknittel auf ihn ein, wäh⸗ 
rend Herzer auf den Holzſchläger Harbach, der von 
dem Forſtaufſeher zur Unterſtützung henbeigerufen 
war, einhieb. Beide Angeklagten wurden unter 
Bewilligung von mildern den Umſtänd en für ſchul⸗ 
dig befunden und gegen R. auf 1 Jahr, gegen 
H. auf 3 Monat Gefängniß erkannt. 

— Zufolge öffentlicher und privater Ein- 
ladungen fand am 15. d M. in der neuen Loge 
hierſelbſt das vierzigjährige Stiftungsfeſt der vom 
verewigten Prediger R. Palmi é gegründeten 
biefigen Eliſabeth⸗Schule ſtatt. Es hatten ſich dazu 
von Nah und Fern eine große Zahl eßemaliger 
Schülerinnen, Verehrer und Konfirmanden, des⸗ 
gleichen auch frühere Rektoren und Lehrer der 
Schule — unter den leßteren einer noch jetzt aftiv 
und fein 40läßriges Amts-Jubiläum mit der Schule 
felernd —, ſowie Angehörige des Stifters einge⸗ 
funden. Die Feier ſelbſt erfolgte vor dem wohl⸗ 
getroffenen, mit Guirlanden, Kränzen und Topf⸗ 
gewächſen umgebenen großen Bildniß des ſeligen 
Palmié und zerſtel in einen ernſten und einen ge- 
ſelligen Theil. Erſterer wurde Vormittag 11 Uhr 
durch Abſingung einiger Verſe aus dem Liede „Ach 
bleib’ mit deiner Gnade“ eingeleitet und ſchloß 
ſich daran eine von dem ehemaligen erſten Rektor 
der Eliſabeth Schule, Pediger Cazalet aus Berlin 
gehaltene Feſtrede, worauf der Choral „Nun dan⸗ 
ket alle Gott ꝛc.“ geſungen wurde. In der Rede 
führte der Prediger Cazalet der Verſammlung in 
trefflichen Worten ein möglichſt getreues Bild des 
ſel Balmie und ſtines Wirkens vor Augen. Der 
geſellige Theil der Feier begann Nachmittag 4 Uhr 
und hielt die Feſtthellnehmer bis 9½ Uhr ver⸗ 
ſammelt. Die Unterhaltung wurde beſonders ge⸗ 
würzt durch verſchledene ernſte und heitere An⸗ 
ſprachen der anweſenden Herren und erhöhte elne 
nach altem Schulbrauch abgehaltene Geſaagſtunde 
die allgemeine Heiterkeit. Der Vorſchlag, im näd- 
ſten Jahre tine ähnliche Feier zu vera ſtalten, 
fand allgemeinen Anklang und wird das Komitee 
ohne Zweifel dieſem Wunſche zu entſprechen ſuchen. 
— Die ſeit April d. I vorbereitete „Palm 6 
ſliftung“ wurde auch bel dem Feſte mit Ga⸗ 
ben bedacht und wünſchen wir dert Unternehmen, 
welches hanfkornartig begonnen, daß es zu einem 
Baume erwachſe, unter deſſen Schatten altersmüde 
und kranke Paſtorentöchter Pommerns Ruhr und 
Erquidung finden mögen. 

— Dem Hof-Pianoforte-Fabrikanten, Fönig- 
lichen Kommiſſtons⸗Rath Wolkenhauer hler⸗ 
ſelbſt iſt ſeitens Sr. königichen Hoheit des Prin⸗ 
un Frledſich Karl das Prädikat als Hof-Plano⸗ 
forte Fibrikant Sr. königlichen Hoheit verliehen 
worden. Heer Wolkenhauer hat die Auszeichnung, 
St. königlichen Hoheit für feinen Sommeranfent- 
balt in Saßnitz ein Planino zu liefern, das 
Belfall des Prinzen in jo hohem Maße fand, 
derfelbe den Ankauf des Jaſlruments und d 
Auſſtellung deſſelben in ſeinem Schloſſe befahl. 
Herrn Rath Wolkenhauer wurde übrigens die Aus⸗ 
zeichnung als Hoflieferant bereits früher von un⸗ 
ſerem Kronprinzen und den G eoßherzögen von 
Baden, Weimar und Mecklenburg zu Theil. 

— Die Gribel'ſche Rhederel if, in let⸗ 
ter Zeit von mauchtrlel bedauerlichen Unglücksfäl⸗ 
len deimgefucht worden, die indeß alle nicht jo 
große Tragweite gehabt haben, wie das geſtern 
aus Cux baden telegraphiſch gemeldete Unglück das 
die auf der Fahrt von Danzig nach Antwerpen 
begriffen gewefene „Altxandra betroffen hat. Die 
Depeſche meldet, daß der Führer des Schiffes, 
Kepitän Albrecht und zwei Mann der Be- 
ſatzung am Sonnabend bei dem Sturm durch elne 
Sturzſet über Bord gefpült und ertrunken find. 
Herr Kapitän Albrecht war einer der llebenswür⸗ 
digſten Kapitäne unſerer Stadt. Er war unver- 
hettathet und trifft ſein Tod auch die Familte des 
derrn Kaufmann Dorſchfeldt, mit der der 
Ve ſtorbene nah verwandt ff. 


Kunſt und Literatur. 


Theater für heute. Stadttheater 
„Der Störenfried.“ Luſtſp. 4 Akten. Hierauf: 
„La Pat, oder: „Ein ortenkallſcher Traum.“ 
Phantaſtiſchts Balletdivertiſſement 1 Ar. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Darmſtadt, 18. Oktober. Die erſte Kam- 

mer hielt heute ihre erſte konſtitulcende Sit ung. 

Zum erſten Präfdenten iſt Graf Börß ernannt, 

zum zweiten Pröfldenten wurde Fürſt Jſenburg⸗ 

Büdingen, zu Sekretären wurden Graf Erbach⸗ 
Schönberg und von Willig gewählt. 

Rom, 18. Ditober. In einer vor feinen 
Wählern in Chioggia gehaltenen Rede betonte der 
Deputirte Parenzo, daß die Politik Italtens auf 
die E haltung des Frtedens und auf eine Alllanz 
mit Oeſterreich - Ungarn und mlt Deutſchland ge- 
richtet ſein müſſe. 

Odeſſa, 18. Oktober. Profeſſor Virchow 
wurde geſtern bei ſeiner Ankunft am Landunge⸗ 
platze von den Profeſſoren und Studenten empfan- 
gen und Abends dorthin zurüdgeleitet. Die Unt⸗ 
verfität und der Verein der Aerzte überrtichten 
Virchow Diplome als Ehrenmitglied. 

London, 18. Oktober. Drei Regimen ter 
haben Marſchbefehl nach Irland erhalten. 

Auf Anordnung des Lord kanzlers iſt der 
Name Punell's von der Lifte der Friedensrichter 
der G afſchaſt Wicklow geſtrichen worden. 

Nach weiteren Nachrichten aus Irland haben 
geſtern in Dublin neue Ruheſlörungen ſtattgefun⸗ 
den. Die Volkemenge warf die Fenſter einiger 
mißliebiger Zeitungs -Redaktlonen ein und zwang 
die Polizei durch Steinwürfe zum Rückzug. Nach 
Mitternacht wurde Militär aufgeboten. 
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